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Horst Brandt  

Katastrophen und ihre Bewältigung -  
Individuelles Leid und staatliches Handeln 
Berliner Erfahrungen  
Der Berliner Kriminaldirektor a.D. Horst Brandt hatte während seines Berufs‐

lebens oft mit Katastrophen und deren Bewältigung zu tun.  

In diesem Buch entreißt er viele Katastrophen, Terroranschläge und Unglücks‐

fälle der letzten Jahrzehnte dem Vergessen und setzt den Fokus auf die Opfer 

und den Umgang mit ihrem Leid. Die Einführung der Notfallseelsorge in Berlin 

für die drei großen Religionen ist seiner Initiative zu verdanken. 

Er beschreibt, dass zu den Kernaufgaben Lagebewältigung und Täterermittlun‐

gen untrennbar der einfühlsame Umgang mit den Opfern und deren Angehöri‐

gen gehört, ebenso auch die Betreuung der Helfer nach dem Einsatz. Diese Er‐

kenntnis setzte sich bei allen Verantwortlichen in einem langwierigen Prozess 

durch,  deren Umsetzung  aber  immer  noch nicht  abgeschlossen  ist, wie  Bei‐

spiele belegen.  

Der Autor schöpft aus eigenen großen Erfahrungen und vielen Gesprächen mit 

Betroffenen, Helfern und Einsatzleitern und unterbreitet Vorschläge, wie die 

Betreuung der Opfer und Hinterbliebenen künftig deutlich weiter verbessert 

werden kann:  

 Opferbetreuung  gehört  in  die Notfallpläne, Opfer  und  deren Angehörige 

sind in geschützten Bereichen unterzubringen und wirksam zu betreuen. 

 Die Notfallteams müssen in Übungen mit möglichen Szenarien vertraut ge‐

macht werden und sich persönlich kennen lernen. Im Einsatz wird es keine 

Zeit geben, in den Plänen nachzulesen. 

 Trauer der Angehörigen taugt nicht für politische Symbolhandlungen. Be‐

troffene benötigen einfühlsame, wirksame Hilfe und Unterstützung. Dafür 

ist  unbürokratisches  Arbeiten  staatlicher  Stellen  notwendig  und  es  gibt 

wichtige Betätigungsfelder  für engagierte haupt‐ und nebenamtliche Hel‐

fer. 

Dieses Buch erzählt Geschichte,  lässt Opfer, Hinterbliebene, Helfer, Notärzte 

und Einsatzleiter zu Wort kommen und berichtet über den oft verzweifelten 

Kampf der Opfer um die Anerkennung  ihrer Rechte. Brandt vermittelt, dass 

künftig  vieles  besser  funktionieren  kann,  wenn  die  leidvollen  Erfahrungen 

ernst genommen werden. 
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In Zeiten, da Täuschung und Lüge allgegenwärtig sind,  

ist das Aussprechen der Wahrheit ein revolutionärer Akt 

George Orwell 
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Einleitung 

Dieses Buch fußt auf den Erkenntnissen und Feststellungen vieler Experten, 

die ich als Leiter des Referates „Delikte am Menschen“ und später der Kri-

minalpolizeilichen Katastrophenkommission (KrimKatKom) im Verlaufe 

von 16 Katastrophenseminaren in Berlin kennenlernen durfte. 

Hinzu kommen eigene Erfahrungen, die ich im Verlaufe meiner beruflichen 

Tätigkeit und auch danach im Umgang mit Brand-, Sexual- und Tötungsde-

likten, Vermisstenschicksalen, Kindesmisshandlungen und vor allem mit 

vielen Opfern, deren Angehörigen und Hinterbliebenen machen musste. 

Schwerpunkte sind die Anschläge auf die Diskothek „La Belle“, auf die 

Deutsch- Arabische- Gesellschaft, das Attentat auf Djerba/Tunesien, der 

Hotelbrand am Kurfürstendamm, Flugzeugabstürze, Eisenbahnunglücke, 

der Massenselbstmord der Sonnentempler in der Schweiz, der Reaktor-Un-

fall in Tschernobyl, das Gletscherbahnunglück von Kaprun, der Schiffsun-

tergang der Estonia. Es geht um die Einführung der Notfallseelsorge zu-

nächst für Christen und Juden, um die Gasexplosion in Berlin-Steglitz, um 

das Erdbeben in der Türkei und die sich daraus entwickelnde Seelsorge für 

Muslime sowie um den Anschlag am Breitscheidplatz.  

Die Zusammenarbeit unterschiedlicher Organisationen in Berlin hat im Ver-

laufe vor allem des Jahrzehnts 1990 bis 2000, aber auch in den Jahren da-

nach, zu erheblichen Verbesserungen bei der Bewältigung von Großscha-

densereignissen geführt, deren positiven Ergebnisse (ebenso wie weiterhin 

bestehende Defizite) in diesem Buch nachzulesen sind. 

Im Vordergrund meiner Betrachtungen stehen vor allem der Umgang mit 

den Opfern, ihren Angehörigen, gleich welcher Religion sie angehören, so-

wie den vielen Helfern, denen ggf. ebenfalls psychologische Hilfe zuteilwer-

den muss. 

Ich hoffe darüber hinaus, dass die in anderen Bereichen gewonnenen Er-

kenntnisse in diese Überlegungen einfließen und um andere erweitert wer-

den, um in Zukunft verbesserte Perspektiven für alle Beteiligten, seien es 

Opfer, Angehörige oder Helfer, anbieten zu können. 
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Die Seminare von Polizei und Feuerwehr, die wir seit 1991 einmal im Jahr 

zu immer anderen Großschadensereignissen vorwiegend in den Hörsälen der 

Charité, des Campus Rudolf Virchow, des Campus Benjamin Franklin, der 

Beuth-Hochschule sowie im Türkischen Haus durchführten, haben dazu bei-

getragen, dass uns gravierende Geschehnisse vor Augen geführt wurden, de-

ren die tiefe Betroffenheit den Referenten über das Erlebte noch nach Jahren 

anzumerken war. 

Unsere Seminare haben zu Veränderungen in den unterschiedlichsten Berei-

chen der Polizei, der Feuerwehr, den Rettungsdiensten, der Bundeswehr, bei 

den Notärzten, in den Krankenhäusern, bei den Notfallseelsorgern, den 

Psychologen u.a.m. geführt, die im Nachhinein von den Betroffenen als 

wohltuend angesehen wurden und durch dieses Buch ihre Würdigung finden 

sollen.  

Mein Plädoyer gilt auch weiterhin, dass es trotz vieler Erfolge kein Verges-

sen, kein Ausruhen, keinen Stillstand geben darf. Nachvollziehbare Grund-

gedanken müssen umgesetzt werden und zu Veränderungen führen. Es ist 

mein Bestreben, eine Bandbreite der Möglichkeiten des Helfens herauszu-

kristallisieren und die katastrophalen Ereignisse der Vergangenheit nicht nur 

Revue passieren zu lassen, sondern auf die Mängel hinzuweisen, die bei de-

ren Aufarbeitung immer wieder zu beklagen waren.  

Und vor allem: Opfer, Helfer und Angehörige müssen darauf vertrauen kön-

nen, dass sie nicht das Stigma eines Verlierers tragen, weil sie das Durch-

lebte nicht verkraften konnten. 

Ich bin zu der festen Überzeugung gelangt, dass regelmäßige Kontakte zwi-

schen den Mordkommissionen, der Feuerwehr, den Notärzten, den Not-

fallseelsorgern, den Rechtsmedizinern u.a. hergestellt und gepflegt werden 

sollten und nicht erst im Schadensfall! Ich möchte darauf hinweisen, wie 

wichtig es ist, sich anhand erfolgter Beschulungen darüber klar zu werden, 

ob die eigenen physischen und psychischen Möglichkeiten ausreichen, sich 

dieser Aufgabe zu stellen, um in einem Großschadensfall nicht selbst in eine 

Krise zu geraten. 
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Diese Chancen sollten Führungskräfte vor einem Chaos ausloten. Das sind 

wir nicht nur uns selbst, sondern vor allem den potentiellen Opfern, Ange-

hörigen und Helfern schuldig, die zurecht professionelle Führung der Ein-

sätze erwarten dürfen. 

Die komprimiert dargestellten und von Angehörigen der Opfer sowie den 

unterschiedlichsten Spezialisten geschilderten Unglücke, Terroranschläge 

und Verbrechen, sollen den Leserinnen und Lesern den Eindruck vermitteln, 

welches Engagement, welche Einsatzbereitschaft, welche Empathie, welche 

Selbstlosigkeit u.a.m. eingebracht wurden, um mit derart gravierenden Ge-

schehnissen umgehen zu können. Nichts davon hat in all den Jahren an Ak-

tualität verloren. 

 

Horst Brandt 
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